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den, weıl s1e als solche nıcht erkennbar Um die verdeckte weıbliche Präsenz 1in der muıiıttel-
alterlichen Buchkultur wiıeder siıchtbar machen, 1sSt raf zufolge notwendig, uch andere
Bildtypen w1€e Dedikationsszenen oder Repräsentationsbilder männlicher Autoren heranzuziehen.
Außerdem gilt ihr Interesse der Metaphorik des mittelalterlichen Autorenbildes allgemein. Denn
1Ur 1in der Wahrnehmung der Geschlechterdifferenz erscheint möglich die spezifischen Voraus-
seEIzZUNgEN weıblicher Kreatıivıtät herauszuarbeiıten.

Die drei Teıle des Buches widerspiegeln denn auch unterschiedliche Annäherungen das
Thema In Teil unternımmt raf mi1t Hıiılfe des Nstrumentarı.ms einer mınutliösen iıkonogra-
phıschen Analyse aufzuzeigen, dass Frauen, denen nach bisheriger Auffassung auf Dedikationsdar-
stellungen 1Ur ıne passıve Raolle als Buchempfängerinnen zugestanden wurde, durchweg uch als
potentielle Buchherstellerinnen 1n Frage kommen. Den Schlüssel dazu lietert insbesondere die je-
weilige Inszenıerung VO  - Händen und Büchern. Problematisch wiırd diese Interpretation jedoch
dann, WE die dargestellten Frauen aut beigegebener Wıdmung oder Textumschrift deutlich
nıcht als Gebende, sondern als Empfangende gekennzeichnet werden, Ww1e 3 1mM Fall der ber-
gabe der Benediktsregel ıne Nonne, auf dem aufgeschlagenen Buch die Anfangsworte
»Ausculta ilia« lesen sind (Abb 15) raft ftormuliert die Ergebnisse dieses Teıls als Hypothe-
SCIL, präsentiert sS$1e aber 1n den Schlussfolgerungen und VOTLr allem 1n den Umseschriftten den Ab-
bildungen gleichwohl als Gewissheiten. Teıl I1 gilt den beiden einzıgen erhaltenen Autorinnenbil-
dern, nämli;ch jener das Titelbild zierenden Verfasserin der zweıten Vıta der Radegunde CL1 16}
der die Forschung den Namen Baudovinia gegeben hat, SOWIl1e dasjenige der Heiligen Hildegard
VO:  - Bıngen 1n den drei illustrierten Handschriften der Werke Hildegards N dem Anfang des
Jahrhunderts. Grats Überlegungen ZUr Hildegard-Ikonographie sind sehr bedenkenswert. nteres-
Sant sınd insbesondere die uch 1mM Werk Hildegards bezeugten Verbindungen Zur Moses-
Tradition SOWIl1e der 1n Teil III austführlich dargelegten mittelalterlichen Ikonographie der S1-
byllen. S1e bestätigen den überlieferungsgeschichtlichen Befund, dass Hildegard 1mM Spätmittelalter
wenıger als Theologin denn als Prophetin wahr genommen wurde. Ob die Seherin VO Ruperts-
berg jedoch ZU Paradigma weıblicher Kreativıtät aU:  9 Mag dahingestellt se1n. Eın Blick auf dle
Bildnisse schreibender Frauen 1mM Jahrhundert (etwa Elsbeth Stagel oder Brıigıitta VO:  3 Schwe-
den) zeıgt jedenfalls, dass die Reformbewegung der Observanz der Pult arbeitenden Nonne
für raft eın Sinnbild männlicher kirchlicher Autorität durchaus einen Platz einzuräumen bereit
War artına Wehrli-Johns

HRISTIAN HECHT: Die Glorie. Begrift, Thema, Bildelement 1n der europäischen Sakralkunst VO

Mittelalter bıs JA Ausgang des Barock. Regensburg: Schnell Steiner 2003 226 S, Farb-
abb Geb 56,—

Wer Christian Hechts Dissertation gelesen hat, die 1997 dem Tıtel »Katholische Biıldertheo-
logie 1im Zeitalter VO  - Gegenreformation und Barock« erschien, wırd das hıer anzuzeigende Buch
die Druckfassung der 2002 ANSCHNOMMENC Habilitationsschrift des Kunsthistorikers un! Theolo-
SCn miıt hohen Erwartungen ZUuUr 3.I'ld nehmen. Gegenstand der Arbeit 1st »die Glorie«, eın
Thema, das VO der Kunstgeschichte bisher nıcht systematisch behandelt worden 1St. Dıie Leistung
des Verfassers liegt nıcht allein 1in der historisch-kritischen Klärung des Begriffes »Glorie« S 9—48),
sondern VOI allem 1n der Bereitstellung einer umfangreichen Materialsammlung ZuUur neuzeitlichen
Gloriendarstellung S 51—317).

Schon während der Hochrenaissance und verstärkt 1M Barock »kam einer fast unlösbaren
Verbindung des Bildelements der Glorie, verstanden als übernatürliche Lichterscheinung, mi1t dem
sakralen Bild« S 299) Stehen Raffael, 1ızıan un! OrenzZo Lotto für die Autnahme der Glorie 1n
Altarblätter, verbindet sıch deren Einführung 1n die Deckenmalerei mit dem Namen Corregg10.
Bıs ZUur Epochenwende 1800 War die Darstellung des himmlischen Lichts »das wichtigste, un1-
versal einsetzbare Bildmittel der sakralen Kunst«, durch das sıch »jede Form des Eingreifens der
himmlischen 1n die irdische Wirklichkeit« anzeıgen 1efß (S. 316) Mıt der Glorie verfügte die
krale Kunst über ein »den me1listen Werken gemeinsames, weitgehend einheitliches Bildelement«.
Wenngleich VO  - Seıiten der Kirche die Glorie »nıemals vorgeschrieben« worden WAal, machten die
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Künstler VO der »Möglichkeit, den neuzeıtlıchen Bildraum un! die übernatürliche Thematik in
Einklang bringen« ausgiebig Gebrauch, »dass die Glorie 1in noch viel größerem Umfang VCI-

wendet wurde als ihr Vorgänger, der Goldgrund« (ebd)
Den mittelalterlichen Goldgrund als »zeichenhaften Hınwelils auf den sakralen Charakter eines

Bildes« bestimmt Hecht als den »wichtigsten Ausgangspunkt für die Glorie« (S 17) Mıt der Ent-
deckung der Zentralperspektive als einer Möglıchkeit, den Bildraum wirklichkeitsnah dreidimen-
sional konstruleren, WAarltr ber der tlächige Goldgrund als Gestaltungsmittel unzureichend gCc-
worden: » Der Goldgrund wandelte sich VO einer zeichenhaften Darstellung der himmlischen
Wirklichkeit einer der Wirklichkeit nachempfundenen Darstellung VO  3 Licht. Der rund
für diesen epochalen Wandel 1in der westlichen sakralen Kunst ISt, dass 1Ur die alten Inhalte ın
den modernen dreidimensionalen, zentralperspektivisch organısıerten Bildraum integrieren —_

C1I1« (ebd)
Was dieser Stelle 1Ur sehr verkürzt als Thesen AaUsS Einführungs- und Schlusskapitel wieder-

gegeben werden kann, breitet Hecht auf das Ausführlichste über mehr als 200 Seiten aus Dıie Mas-
des usammengetra.genen Materials 1St beeindruckend, die Akribie der Auswertung anerken-

nenswert. Da sich der Verfasser für ine ausschliefßlich analytisch-systematische Darstellung
entschieden un! auf einen Katalogteil verzichtet hat, kann INan den and leider nıcht als ach-
schlagewerk benutzen. Wenigstens erschließt ein Personen- und Ortsregister die Materialfülle.

Lu:1se Leinweber

DELA VO BOESELAGER: Capella Clementina. Kurfürst Clemens August un! die Krönung Kaıiıser
Karls VII (Studien ZU Kölner Dom, Bd Köln Verlag Kölner Dom 2001 475 Geb

102,—.

Als Oktober 1/40 Kaıser Karl VI ohne männlichen Nachfolger starb, sahen die Gegner der
Habsburger die Gelegenheit gekommen, ungeachtet der Pragmatischen Sanktion den habsburgi-
schen Anspruch auf die Kaiserwürde abzuwehren. Zunächst auf diplomatischem Wege, spater
uch durch militärische Mittel unterstutzten s1e die Kandıdatur des Wittelsbachers Karl Albrecht,
der als Schwiegersohn Kaıser Josephs den Österreichischen Erbfolgekrieg eröffnete. Sobald siıch
1m Herbst 1/41 die Wahl Karl Albrechts D Kaıser abzeichnete, bestellte dessen Bruder, der
Kölner Kurfürst Clemens August, 1n Parıs einen Bischofsornat für die Feierlichkeiten, nachdem
sıch VO Maınzer Kurfürsten das Recht hatte abtreten lassen, bei der Krönungsmesse als Konse-
krator fungieren. Am Februar 17472 fand 1n Franktfurt die Kaiserkrönung ‚y bei der Cle-
INCI1S August umgeben VO  e} Assıstenten und Mınıstranten die Messe zelebrierte: eın She-
punkt in der Geschichte des Hauses Bayern, das nach Jahrhunderten anstelle der Habsburger die
Kaiserwürde erlangt hatte.

ehr als Textilien umftasste der Ornat für Kurfürst Clemens ugust, prächtige Paramente
SOWIle einen mıiıt Stickereien versehenen Fauteuiıil. Als erzbischöfliche Schenkung gelangte die nach
iıhrem Auftraggeber »Capella Clementina« Ausstattung in den Kölner Dom, dessen
Schatzkammer heute noch Teile des Ornats verwahrt, während der Thronsessel 1n der Aachener
Domkirche aufgestellt 1St. Bıs ZUr Eröffnung der Kölner Domschatzkammer 1M Jahre 7000 L1UX
den Domegeıistlichen und wenıgen Textilinteressierten bekannt, ertährt die »Capella Clementina«
mehr als 250 Jahre nach ihrer Herstellung dank der Studie ela VO  - Boeselagers die iıhr gebühren-
de Beachtung und Würdigung.

Im Anschluss die »Vorgeschichte der Krönung« (S behandelt die Verfasserin
»Auftrag un Ausführung der Ornatstickereien« S 43 - Hatte INall bislang meı1st Lyon als Her-
stellungsort der Textilien ZENANNT, gelingt ela VO Boeselager der Nachweiıs, dass die Stickereien
1n Parıs entstanden sınd un! War größtem Zeitdruck: Zwischen Bestellung des rnates

Oktober 1/41 un! der Krönungsmesse 1 Februar des Folgejahres lagen gerade einmal
zuL vier Monate. Clemens August bediente siıch des bayerischen Gesandten 1n Parıs als Vermiuttler
für seine Bestellung. Der tranzösıische Außenminister wurde eingeschaltet, und mıiıt Zustimmung
Könıig Ludwigs wurde iıne Sondermafßnahme durchgeführt: Dıie Parıser Behörden ließen
7zusätzliche Sticker anwerben, durch deren Eınsatz die Capella Clementina fristgerecht geliefert
werden konnte. Im dritten Kapiıtel werden »Die Paramente« selbst 1n aller Ausführlichkeit behan-


